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Wie gefährlich ist das Singen?

Der Leipziger Musikermediziner Michael Fuchs über die Virenausbreitung bei Solosängern,
Chören und Orchestern. Für Chöre sieht er noch kein Licht am Ende des Tunnels.

Es sind Berichte wie diese, die auf-
schrecken: Bei einem Chor in Ams-
terdam sollen sichAnfangMärz 102
von 130 Sängern mit dem Corona-
Virus infiziert haben, vier seien in-
zwischen gestorben. In einem Kir-
chenchor inderNähevonSeattle in-
fizierte eine Person offenbar gleich
52 Mitsänger. Drei erkrankten
schwer, zwei davon starben. In Ber-
lin trafen sich am 9. März etwa
80 Mitglieder der Domkantorei zur
wöchentlichen Probe. Rund 60 Sän-
gerinnen und Sänger, der Dirigent
und die Korrepetitorin bekamen
Covid-19-Symptome verschiedener
Schweregrade. ZumGlück sind alle
wieder genesen.

Chöre als Corona-Hotspot?
Sind also Chorproben ein Hotspot
für die Virenverbreitung? Wie ge-
fährlich ist das Singen in Corona-
Zeiten? Einer, der das beantworten
kann, ist Professor Dr. Michael
Fuchs (51),LeiterderSektionPhoni-
atrie und Audiologie am Universi-
tätsklinikum Leipzig (UKL) und
Lehrbeauftragter für Musikermedi-
zin an der Hochschule für Musik
und Theater. Er leitet zudem das
Netzwerk für Musikermedizin und
berät die Leipziger Oper, die Musi-
kalische Komödie, das Gewand-
haus, die Musikhochschule und
auch die Leipziger Musikschule
„Johann Sebastian Bach“ bei der
Erstellung vonHygienekonzepten.

„Was kann passieren bei einem
infiziertenSänger?“, fragtFuchs zu-
rück. Und gibt selbst die Antwort:
„Das Gefährliche beim Singen ist,
dass mit Viren belastete Tröpfchen
oder Aerosole, sehr fein verstäubte
LuftteilchenderAusatemluft, inden
Raum verteilt werden und daher
eineAnsteckungerfolgenkann.Wir
wissen, dass sich Viruspartikel an
Tröpfchen und Aerosole anheften
können. Die Tröpfchen sind schwe-
rer, fallen eher zu Boden, während
sich die leichteren Aerosole länger
in der Luft aufhalten können.“

Der HNO-Facharzt verweist auf
zwei aktuelle Studien zum Thema.
So hat das Freiburger Institut für
Musikermedizin gemeinsam mit
einem IngenieurbürounddenBam-
berger Symphonikern Messungen
bei Bläsern und Sängern durchge-
führt. „Dabei wurde mittels Luft-
strömungsmessgeräten festgestellt,
dass schon in zwei Metern Entfer-
nung vom Sänger gar kein Luft-
strom mehr ankommt. „Daher wis-
sen wir“, so Fuchs, „dass ein Ab-
stand von zwei bis drei Metern zwi-
schen Sängern und Instrumentalis-
ten ausreichend sicher ist, um ohne
Mund-Nasen-Schutz singen zu
können.“ Eine weitere Studie der
Münchner Bundeswehr-Universität
kam ebenfalls zu dem Schluss, dass
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sich die Luft beim Singen nur in der
Nähe desMundes bewegt.

Der ehemalige Thomaner Fuchs
macht auf weitere Gefährdungen
aufmerksam. „Erstens: Wir atmen
beim Singen tiefer ein als beim
Sprechen.DabeibestehtdieGefahr,
dass wir potenzielle Aerosole mit
den Viruspartikeln tief in die Lunge
hineintransportieren. Und die
Krankheitsverläufe bei Covid-19
sindwesentlich schwerer, wenn das
Lungengewebe mit beteiligt ist.“
„Zweitens“, erläutert der erfahrene
Musikermediziner, „wissenwirmo-
mentan zu wenig, wie sich beim
Chorgesang die Aerosole zu Wol-
ken kumulieren können. Wenn nur
einer dabei ist, der sich infiziert hat,
können sich andere anstecken.“
Das sei vor allem in geschlossenen
RäumeneinProblem.Dazubrauche
es weitere Strömungsforschungen.
Das in Gründung befindliche Zent-
rum für Musikermedizin des UKL
mitFuchsanderSpitzebeteiligt sich
derzeit an Planungen für diese wei-
tergehenden Forschungen.

Fuchs empfiehlt einen abstand
von zwei bis drei Metern
Seine Empfehlung für Sänger lau-
tet: „Ein Abstand von zwei bis drei
Metern, dann ist auch ein Singen
ohne Mundschutz möglich. Der
Raum muss entsprechend groß und
gut belüftet sein. Die üblichen Ein-
singübungen sollte jeder Sänger zu
Hause machen. Bei gemeinsamen

Proben dürfen nicht mehr als zehn
Menschen zugleich singen.“ Der
Mediziner verweist auf die ein-
gangs genannten drei Fälle, bei
denen sich Chormitglieder offenbar
mit dem Virus angesteckt haben.
„Wir vermuten, dass dasmit derKu-
mulation der Atemluft zu tun hat.“

In der Konsequenz seines Rates
könnten Kammermusik-Ensembles
also auftreten. Auch die Proben-
arbeit an der Oper könne unter die-
sen Bedingungen aufgenommen
werden. „Es kann geprobt werden
mit zwei bis drei Sängern plus Diri-
gent undKorrepetitor, damit zumin-
dest die Solisten wieder loslegen
können“, erklärt Fuchs. In der Mu-
sikhochschule seien Einzelunter-
richt und auch Kleingruppenunter-
richt mit einem Gesangsprofessor
und ein bis drei Schülern in einem
ausreichend großen Raummöglich.
Und damit die Chöre wieder begin-
nen können, empfiehlt Fuchs soge-
nannte Registerproben, bei denen
wenige Sängerinnen und Sänger
verschiedener Stimmgruppen, also
Sopran,Alt, Tenor oderBass, inklei-
nenGruppen separat üben.

Gar nicht möglich sei zurzeit das
Singen in großen Gruppen, damit
könne weiterhin kein Chorbetrieb
stattfinden. Das betreffe auch die
Laienchöre und die Kirchenmusik.
Gerade in den Laienchörenwürden
viele Ältere singen, die man schüt-
zen müsse. „Man kann nur in klei-
nen Schritten versuchen, minimale

Erleichterungen zu erreichen. Es
würde sich kein Chorleiter verzei-
hen,wennsichauchnureinerseiner
Chormitglieder bei einer Probe mit
dem Coronavirus ansteckt und
schwer erkrankt.“ Sein Fazit: „Für
denChorgesang ist leider nochkein
LichtamEndedesTunnelszusehen,
für denSologesang aber durchaus.“

Die Querflöte ist die größte
Virenschleuder
Was die Instrumentalmusiker be-
trifft, so sei die kleine Querflöte die
größte Virenschleuder, weil man
beim Anblasen über 50 Prozent der
Ausatemluft über das Instrument
hinwegbläst, erklärt er.Bei anderen
Blasinstrumenten, ob Fagott, Oboe
oder Trompete, werde in dasMund-
stück hineingeblasen. Die Spuckei-
mer für das angesammelte Kon-
denswasser seien daher Pflicht
ebenso wie saubere Lappen zum
Auswischen der Instrumente. Die
Streicher könne man etwas enger
zusammensetzen, da reichten zwei
MeterAbstand, „beidenBläsern ra-
te ich zu drei Metern Abstand“.
Auch Plexiglaswände eigneten sich
als Virenschutz. Der Orchestergra-
ben könne allerdings wie bisher
nicht genutzt werden. Er müsse an-
gehoben werden, oder die Musiker
nehmenmit auf der Bühne Platz.

Die Abstände oder Trennwände
zwischen den Künstlern verändern
den Klang. „Daran werden wir uns
gewöhnenmüssen“, sagt Fuchs.

Prof. Dr. Michael Fuchs vor seiner Arbeitsstätte, dem Leipziger Universitätsklinikum. Foto: andré Kempner

gezeigt – von Jan vanEyck,Alb-
recht Dürer, Lucas Cranach,
Rembrandt, CasparDavid Fried-
rich, Käthe Kollwitz, Henri de
Toulouse-Lautrec,PabloPicasso,
Gerhard Altenbourg, aber auch
Zeitgenössisches und Fotogra-
fie. Rund 60 der Werke sollen
dann 2021 nach New York rei-
sen. Die eigentlich ab Mitte Ok-
tobergeplanteAusstellung„Van
Eyck to Mondrian“ in der Mor-
ganLibrarywurde laut Buckwe-
gen der Corona-Pandemie um
genau ein Jahr verschoben.

Mit einem Online-Rundgang
gab Buck im April einen Vorge-
schmack –mit einer „Parade der
Kostbarkeiten“ von der Feder-
zeichnung bis zumOffset-Druck
im Studiensaal. Trotz digitaler
Erfassung gibt es noch immer
Entdeckungen. So wurde unter
Zeichnungen der deutschen

Schule eine „Allegorie des
Schlafs“ von Taddeo Zuccari ge-
funden,einemderberühmtesten
Maler des 16. Jahrhunderts in
Rom. „Das war bis dato von der
Wissenschaft kaum beachtet“,
sagt Konservatorin Gudula Met-
ze. Überraschung auf der Rück-
seite: eine Studie des menschli-
chen Körpers.

Buck will künftig auch mit
neuen digitalen Formaten grö-
ßeren Einblick in den Bestand
geben,dersichvoneinemPerga-
ment aus dem 13. Jahrhundert
bis zu Werken der Berliner
Künstlerin Monika Grzymala
von 2020 spannt.

Der Fundus für Papierarbei-
ten ist schon seit 1728 auch für
Besucher zugänglich. „Man hat
Schätze, man zeigt sie, man ent-
deckt Neues und fügt es der
Sammlung hinzu“, sagt Buck.

Hotspot für Schätze auf Papier
Das Dresdener Kupferstich-Kabinett holt ab 12. Juni seine Jubiläumsschau nach

Van Eycks einzige Zeichnung,
selteneGoyasaufElfenbein,Ge-
mälde-Vorstudien von Rem-
brandt und Menzel: In edlen
Holz- und modernen Archiv-
schränken im Dresdner Resi-
denzschlosses finden sich zahl-
reiche „Pretiosen“ auf Papier.
Das Reservoir der Meisterwerke
umfasst gut eine halbe Million
Zeichnungen, Aquarelle, Radie-
rungen, Gouachen, Lithogra-
phien, Kupferstiche, illustrierte
Bücher, Mappenwerke und
Fotokunst, die den Ruf der
Sammlungausmacht.DieArbei-
ten aus acht Jahrhunderten sind
von hoher Qualität und oft ein-
zigartig, sagt Museumsdirekto-
rin Stephanie Buck.

Einen kleinen Einblick in den
vonSachsenskunstsinnigenund

Von Simona Block

Weiter Streit
um das

Fotoinstitut
Der Streit um den Standort für
dasneueBundesinstitut für Foto-
grafie geht weiter. Düsseldorfs
Oberbürgermeister Thomas
Geisel (SPD) bekräftigte am
Samstag in einer Mitteilung
abermals seinen Anspruch auf
den Zuschlag für die Landes-
hauptstadt –undkritisiertedamit
Kulturstaatsministerin Monika
Grütters (CDU).

EinevonGrütterseinberufene
Expertenkommission hatte sich
für Essen als künftige Foto-Insti-
tuts-Stadt ausgesprochen – und
dies „mit überzeugenden Argu-
menten“, wie Grütters der Zei-
tung „Rheinische Post“ sagte.
Eine Machbarkeitsstudie für Es-
sen werde derzeit erstellt, der
Standort Düsseldorf werde darin
nur ergänzend betrachtet.

Es kann
geprobt

werden mit
zwei bis drei
Sängern,
damit zu-
mindest die
Solisten

wieder los-
legen

können.“
Michael Fuchs,
medizinprofessor

ausgepresst

Ordnung und Orgie

VomFeeling her, ist es kein gutesGefühl,
was sich in diesen Tagen aus den deut-
schen Stadien in dieWohnzimmer über-
trägt. Nur einzelne spitze Schreie und

Tritte gegen den Ball dringen aus einer Veran-
staltung, derenGeräuschkulisse sich ansonsten
zwischen Testspiel in Unterursel und Beerdi-
gung einfügt. Das Ekstatische hat es schwer
zur Zeit. Amdeutlichstenwird das vielleicht
daran, dass Politiker Begriffe aus derWelt des
Feierns, des kollektivenKontrollverlusts klau-
en undwaschen, bis sie hygienisch rein sind.

In den „Öffnungsdiskussionsorgien“ der
Kanzlerin ist noch so viel Rausch enthaltenwie
Alkohol in einemGlasWasser. Und dasmer-
kelscheWortbildungs-Ödem scheint Schule zu
machen. Beim virtuellen Parteitagwarnte jetzt
der CSU-LandtagsabgeordneteAlexander Kö-
nig vor „Geldverteilungsorgien“. Eröffnet hatte
die VeranstaltungCSU-ChefMarkus Söder,
Parteivizin Dorothee Bär schlug aus diesem
Anlass auf einen roten Buzzer für den Jubel
vomBand.Orgie aus der Retorte.

Damit es dann doch nicht zu ausgelassen
zugeht in einerWelt, in der sich elf Freunde
weiterhin nur auf demTestfeld Bundesliga na-
hekommen dürfen, greifen die Bayern nun auf
eine ältere Erfindung zurück: dieObergrenze.
Der Begriff suggeriert Ordnung, ist somit Anti-
pode derOrgie. Diesmal geht es natürlich nicht
darum, dieAufnahme von Flüchtlingen zu de-
ckeln – das Thema ist gerade eigenartig ver-
schwunden – sondern die Staatsverschuldung.
Das ist insofern interessant, als dass Söder die-
sewie kaumein anderer in den letztenWochen
vorangetrieben hat. Aber so gehtwohl Politik.

Wenn nun also noch dieObergrenzen-Orgie
kommt, kann die Ekstase zumFeiern in den
Keller gehen. Und bleiben.

Von Jürgen Kleindienst

tagestipp

Wenn eine musikstadt verstummt, will das Ge-
wandhaus sie weiterklingen lassen, online. re-
gelmäßig gibt es Klassik, Jazz, singer-songwri-
ting, alternative und experimental zu hören.
heute spielt das Trio Lehnert/Giger/Frantz
beethovens trio für Klavier, Klarinette und Vio-
loncello b-dur op. 11. Zu finden ist der auftritt ab
12 Uhr aufwww.leipzigklingtweiter.de

in Kürze

Museum Wilhelm Busch mit
nie gezeigten Karikaturen
Hannover. nach der coronabedingten Zwangs-
pause präsentiert das museumWilhelm busch
120 bisher nie gezeigte meisterwerke der Karika-
tur von Künstlern wie Chas addams, tomi Unge-
rer oder Gerhard haderer. die bilder stammen
aus einer süddeutschen privatsammlung, die das
satire-museum in hannover als dauerleihgabe
erhalten hat. insgesamt handelt es sich ummehr
als 300 arbeiten von 45 internationalen Künst-
lern. die schau mit dem titel „Grandios! Virtuos!“
ist bis zum 23. august zu sehen.

Athen fordert Rückgabe
von Parthenon-Friesteilen
Athen. die griechische Kulturministerin Lina
mendoni hat erneut die rückgabe der parthe-
non-Friesteile aus dem britischen museum
in London an das akropolis museum in athen
gefordert. die in London ausgestellten Friesteile
seien gestohlen worden, erklärte die ministerin.
im Falle einer nicht-rückgabe demonstriere das
britische museum, dass es „ein kolonialistisches
museum bleibt, das weiterhin schätze des Welt-
kulturerbes gefangen hält, die ihm nicht gehö-
ren“, sagte die ministerin.

Vatikanische Museen
öffnen am 1. Juni wieder
Rom. die weltberühmten Vatikanischen museen
werden nach dem Corona-Lockdown vom 1. Juni
an wieder ihre tore öffnen. besucher müssen
atemschutzmasken tragen, abstandsregeln ein-
halten und am eingang ihre Körpertemperatur
messen lassen, wie die museen am samstag in
rommitteilten. tickets müssen im Voraus ge-
bucht werden. die üblichen vier euro aufschlag
auf die 17 euro für das standardticket entfallen.
das museum auf dem Gelände des Vatikanstaats
war am 8. märz geschlossen worden.

wissbegierigen Fürsten begrün-
detenFundusgibtabdem12. Ju-
ni die Jubiläumsausstellung
„300 Jahre Sammeln in der
Gegenwart“, die wegen des Co-
rona-Lockdowns verschoben
werden musste. Bis Mitte Sep-
tember werden Arbeiten aus al-
len Epochen seit demMittelalter

Stephanie Buck, Direktorin des
Kupferstich-Kabinetts, vor dem
Kunstwerk „Gret Palucca mit dop-
peltem Schatten" von Charlotte
Rudolph. sebastian Kahnert/dpa


